
Mythos Auslandstierschutz – Fakten statt Vorurteile

Hilfe für Hunde in Regionen mit wenig Tierschutzstrukturen

Zusammenarbeit mit lokalen Partner:innen

Verantwortungsvolle Auswahl und Vorbereitung der Hunde

Begleitung von Mensch und Hund nach der Vermittlung

Langfristige Aufklärungs- und Präventionsarbeit

Über Hunde aus dem Auslandstierschutz gibt es viele Meinungen, Halbwahrheiten und
Vorurteile. Dieser Infobogen soll dabei helfen, gängige Mythen einzuordnen und einen
realistischen Blick auf Auslandstierschutz zu ermöglichen.

Auslandstierschutz ist kein leichter Weg – aber ein notwendiger. Wer sich
bewusst darauf einlässt, entscheidet sich für Verantwortung, Realismus
und Mitgefühl.
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Mythos 1:  Auslandshunde sind alle traumatisiert

Nicht jeder Hund aus dem Ausland ist traumatisiert. Viele Hunde zeigen nach ihrer
Ankunft Stressreaktionen – das ist normal und kein Trauma. Wie jeder Hund bringen auch
sie individuelle Charaktere, Erfahrungen und Bedürfnisse mit.

Mythos 2: Auslandshunde sind dankbar und problemlos

Dankbarkeit ist ein menschliches Konzept. Hunde zeigen Verhalten, keine Dankbarkeit.
Auch Auslandshunde brauchen Zeit, Erziehung, Geduld und klare Strukturen. Sie sind
Lebewesen – keine Projektionsfläche.

Mythos 3: Man sollte lieber nur Hunde aus deutschen Tierheimen adoptieren

In- und Auslandstierschutz schließen sich nicht aus. Das Leid von Hunden endet
nicht an Landesgrenzen. Beide Bereiche sind wichtig und verfolgen dasselbe Ziel:
Hunde in ein sicheres Zuhause zu vermitteln

Mythos 4: Auslandshunde sind schwer erziehbar

Erziehbarkeit hängt nicht vom Herkunftsland ab, sondern von Persönlichkeit, Erfahrung,
Gesundheit und dem Umgang im neuen Zuhause. Viele Auslandshunde sind lernfreudig,
anpassungsfähig und entwickeln sich mit der richtigen Begleitung sehr gut.

Was Auslandstierschutz wirklich bedeutet


